Botschaft von Werner Bergmann vom 29.09.1991 aus Apostelgeschichte 7,42

Thema: Dahingegeben

Wir wollen zusammen heute ein Wort Gottes aus dem Neuen Testament lesen und schlagen dazu die Apostelgeschichte auf und lesen aus Kap.7 den einen V.42. Da heißt es: „Gott aber wandte sich ab und gab sie dahin dem Heere des Himmels zu dienen, wie geschrieben steht im Buche der Propheten: Habt ihr etwa mir vierzig Jahre in der Wüste Opfertiere und Schlachtopfer dargebracht, Haus Israel?“ Soweit Gottes Wort.
Die Worte dieses Textverses sind aus der großen und gewaltigen Rede des ersten Märtyrers der Gemeinde Jesu, Stefanus, entnommen. Wie bitter mag es für die Herzen jener Hörer geklungen habe: „Gott aber wandte sich ab und gab sie dahin“. Die Ursache dafür ist aber im Verse davor beschrieben, dass Israel ein Kalb gemacht hatte und diesem Götzenbild Schlachtopfer brachten. Wie so schnell war Israel, das Volk des lebendigen Gottes, nach der wunderbaren Herausführung aus dem Land Ägypten, welches Knecht​schaft heißt, wieder im Götzendienst. Götzen in Ägypten hatten sie verlas​sen. Das war das äußere Kennzeichen, aber in ihrem Herzen hatten sie es nicht vollzogen. Geschwister, das ist ein Thema, welches wert ist sich damit zu befassen. Alles was nicht in unseren Herzen vollzogen ist, bleibt Gefahrenpunkt, auch für uns. Darum will Christus nicht eine äußere Form von Gottseligkeit, sondern dein und mein Herz. Deshalb sagt Gottes Wort, dass Gott nicht auf das Äußere sieht, sondern Gott schaut das Herz an. Nicht umsonst warnt uns auch das Neue Testament durch den Apostel im 1.Joh.5,21, wo er schreibt: „Kinder hütet euch vor den Götzen“. Nicht dass jemand denkt, das wäre nur für Israel belehrend gewesen. Nein; denn Gott wandte sich wegen Götzendienst von seinem Volke Israel einst​mals ab und gab sie dahin. Wir müssen uns damit beschäftigen, dass wir überhaupt wissen, was das heißt.
Was verstehen wir eigentlich unter „Dahingegeben“? Wir könnten es Preisgabe, fallen lassen, dem Gericht und Fluche übergeben, bezeichnen. So richtig kann man schwer ausdrücken. Da Israel sich unter den Schutz eines anderen Gottes stellte, wurde der Schutz Gottes aufgehoben: dahin​gegeben. Dann sehen wir Israel im Alten Testament in den vielen Mittei​lungen der Geschichtsbücher im Gericht, in Gefangenschaft, in Hungers​not, in Bedrängnissen, in Verfolgung: dahingegeben. Der Herr ist nicht mehr an ihnen interessiert, und dieses „Dahingegebensein“ ist auch ein Mitgrund an dem Gericht, dass Israel, dieses einst herrliche Volk, das Volk seiner Weide, vor bald zweitausend Jahren ihren eigenen Messias nicht als solchen erkannte: dahingegeben. Er rettet Israel nicht aus der Vernichtung siebzig Jahre nach Christus. Wie wir aus den geschichtlichen Angaben wissen, kamen damals 1.100.000 Juden ums Leben. Jerusalem wurde da​mals völlig zerstört, der Tempel niedergebrannt.
Stephanus wußte, dass sie dahingegeben waren, die Schriftgelehrten aber wußten nicht davon. Wir kämen zu einem Satz: 

Wer dahingegeben ist, erkennt die Zeichen der Zeit nicht! 

Das ist in unserem ganzen christlichen Abendland so und leider müssen wir klagen, auch zu einem ganzen Teil unter den Erretteten. Ist es nicht furcht​bar zu lesen: „Gott aber wandte sich ab und gab sie dahin“? Da hatte der Herr sein Interesse an seinem eigenen Volk aufgegeben, wegen Ermüdung durch Götzendienst. Auch wollen wir heute da heraus erkennen, dass es überhaupt keine neutrale Stellung in unseren Herzen gibt. Die Demokratie ist eine Erfindung der alten Griechen, Kompromisse zu suchen und zu ma​chen. Ein solcher Kompromiss ist der goldene Mittelweg, von denen etli​che in unserem Land reden.
Wie Gott das Volk Israel dahingab, ich sage es vielleicht noch präziser, nur auf Zeit dahingab, dienten sie dem Heere des Himmels. Genau das Heer des Himmels sind Dämonen. Geschwister, das ist auch die neutestamentli​che Mitteilung: „Wenn aber der Geist ausgefahren ist, durchwandert er öde Örter“ und sieht er es geschmückt durch Götzendienst, dann kommt er wieder und bringt sieben andere mit, noch ärger als er. Das ist die heutige Zeit, in der wir Israel erkennen. Gottlob, Gott wird sein Volk an sein Herz zurückführen und wird ihnen Segnungen bereiten, von denen selbst die fälschlich sogenannten „Zeugen Jehovas“ träumen. Sie träumen nur davon, rein kommt von denen nicht einer, sonst würde die Bibel nicht stimmen, aber sie stimmt.
Furchtbar ist es, als Gott sie dahingab, dienten sie automatisch dem Heere des Himmels. Die Nationen, wir, waren vor Christus viertausend Jahre, stellen wir uns das vor, viertausend Jahre dahingegeben. Dieses Dahinge​geben wäre niemals verändert worden, wenn Gott nicht ein solch riesen​großes Opfer, das Opfer seines eigenen geliebten Sohnes gebracht hätte. Es hätte für uns keine Möglichkeit der Errettung mehr gegeben, und wir waren nicht in der Lage, uns aus den Griffen der Sünde herauszubegeben. Die Bi​bel sagt in Eph.2,12: „dass ihr zu jener Zeit ohne Christum waret, ent​fremdet dem Bürgerrecht Israels, und Fremdlinge betreffs der Bündnisse der Verheißung, keine Hoffnung habend, und ohne Gott in der Welt“. Darum sagt auch heute das Neue Testament noch dazu: „Was die Nationen opfern, sie den Dämonen opfern und nicht Gott“ (1.Kor.10,20), steht ganz klar geschrieben. Das ist genau heute noch so, insofern wir unter den Nationen nicht die Herkömmlichkeit, sondern den geistlichen Zustand er​kennen. 
Als der Herr Jesus in Mt.23,38 sagt: „Siehe, euer Haus wird euch öde gelassen“, da trat er, unser Herr, zwei Verse später (Mt.24,1) hinaus und ging, wie es dort heißt, „von dem Tempel hinweg“. Das Haus des Vaters, den Tempel, hat der Herr Jesus dann nicht mehr betreten. Der Tempel blieb öde. Wenige Monate später wurde der Herr, ihr Messias, ermordet. Da blieben die Herzen der Israeliten öde. Siebenunddreißig Jahre danach wurden jene 1.100.000 Israeliten durch die Römer ermordet. Da waren und blieben Jerusalem und das Land Israel öde. Im Römerbrief wird uns der Weg des Menschen allgemein in der Sünde gezeigt. 
Wir erinnern uns noch einmal an unser Textwort von Apg.7,42. Einen Vers davor und einen Vers danach wird vom goldenen Kalb, von Götzenbildern, der Hütte des Moloch und des Gottes Remfan gespro​chen. Das war ganz genau auch der Grund, weshalb Gott das Volk Israel dahingab. Sie befanden sich im Götzendienst.
In Rö.1,24 lesen wir: „Darum hat Gott sie (allgemein auf die Men​schen bezogen) dahingegeben in den Gelüsten ihrer Herzen in Unreinigkeit ihre Leiber untereinander zu schänden“. Darum hat Gott sie dahingegeben. Besehen wir den Vers vorher und nachher, so sehen wir auch da den Göt​zendienst als jene Ursache für das Dahingegebensein. Götzendienst läßt die Verbindung mit Gott unterbrochen werden. Die Auswirkungen aber sind: die Lust der Herzen. Der Götzendienst steht immer als eine bestimmte Ur​sache für die dann folgende Lust als Auswirkung. 
Das Götzengespräch im Garten Eden mit der Schlange war auch die Ursa​che für die Lust der Augen Evas in 1.M.3,6. Nur dass wir die Zusam​menhänge genau erkennen als Auswirkung. Die Folge davon war die Sünde des Griffes nach der verbotenen Frucht. Wir kennen die Geschichte. Die Folgen der Gelüste ihrer Herzen in Rö.1,24 war die Unreinigkeit ihrer Leiber, sich untereinander zu schänden - Perspektive Gottes, wie Gott das sieht, keine Verharmlosung der Sünde. Die Bibel redet nicht vom Ka​valiersdelikt, absolut nicht, sondern von Dahingegebensein. Alles das ist das Resultat der Lust, wovon Gottes Wort redet. Paulus, der Heidenapostel, stellt absolut klar, dass er nicht gewußt habe, dass Lust Sünde sei. Er sagt: „Wenn das Gesetz nicht gesagt habe: Laß dich nicht gelüsten“. Wir sehen, wie stark wir durch das Gesetz auch heute noch belehrt werden. Nicht dass jemand sagt, das geht uns nichts an. Sicherlich, da sind Dinge da drin, die uns nicht mehr betreffen, aber das Alte Testament belehrt uns nach wie vor. Ich bedaure jeden Gläubigen, der da mit Blindheit geschlagen ist. Diese Aufklärung haben wir durch den Zuchtmeister des Gesetzes. Hier wird uns noch das Gesetz zum Segen. Das ist die Segensseite, wie es uns noch zum Werte der Schrift wird.
Der Antrieb praktisch zur Lust vollzieht sich in unserem Fleische durch den Anreiz Satans. Es ist kein Problem für ihn. Johannes stellt die Lust des Fleisches und die Lust der Augen auf den gleichen und ebenen Boden, kein Unterschied (1.Joh.2,16). Er erklärt dies als von der Welt, welche Welt mit der Verlorenheit im Zusammenhang steht. Die Welt ist das Reich Satans nach der Lehre des Wortes, wovon der Herr sagt: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt“. 
Petrus hat viele wertvolle Mitteilungen im Neuen Testament hinterlassen. Er redet vom Verderben im 2.Petr.1,4, dass in der Welt ist Verderben durch die Lust. Er hat sich genau ausgekannt in den Zusammenhängen, die wir hier besehen wollen, damit sie uns Belehrung seien. Darum sollen wir das Fleisch gekreuzigt haben samt, wie die Schrift sagt, den Leidenschaften und Lüsten, nach Gal.5,24. Was ist denn am Kreuz geschehen? Da ist Christus gestorben. Dort sollen wir mit Christus gestorben sein, vollkom​men, dass wir diesen Regungen nie mehr Raum geben können. Allein unser Wandel im Geiste Christi ist uns die Garantie, die Lust des Fleisches nicht mehr zu vollbringen, wie wir das auch in Gal.5,16 lesen. Das Ver​derbnis im Garten Eden und die Gemeinschaft unseres Fleisches mit Satan läßt uns keinen anderen Weg offen, Regungen der Sünde in uns zu töten, wie wir das hörten, am Kreuz abzutun für alle Zeiten.
Geschwister, an dieser Perspektive wird die Frage geklärt, was liebe ich in meinem Herzen mehr, Christus, den Erlöser oder die Gebundenheit der Sünde? Je radikaler, nicht an anderen, sondern wir an uns, dies durchfüh​ren, desto inniger und gesegneter ist dann die Gemeinschaft mit unserem geliebten Herrn. Wie unglaublich stark ist die Sünde der Lust im Men​schen. Das wird darin deutlich, dass wir sie tun, obgleich wir wissen, es ist Sünde. Wir sündigen im Bewußtsein, dass es Sünde ist. Es ist eine bittere Sache. Deshalb gibt es für uns im Fleische keine Heilung mehr. Haben wir uns darüber schon Gedanken gemacht, oder gehen wir großspurig darüber hinweg? 
Da sie, wie es in Rö.1,25 heißt, „die Wahrheit Gottes in die Lüge ver​wandelt haben, wurde dem Geschöpf mehr gedient und Ehre gegeben, als dem Schöpfer selbst“. Darum heißt es in Rö.1,26: „Deswegen hat Gott sie dahingegeben in schändliche Leidenschaften“. Dieses Wort „deswegen“ ist die Sünde von V.25, weil sie die Wahrheit in Lüge verwandelt haben und geben dem Geschöpf mehr Ehre als dem Schöpfer selbst, dem allein lebendigen Gott. Darum gab Gott sie dahin.
Wir müssen darüber sprechen, damit wir Gottes Wort genau verstehen. Die Bibel schweigt nicht über die uns wichtigen Themen. Wohin gab sie Gott? In schändliche Leidenschaften. Gott hob praktisch die Immunität auf, so dass sie in einen Akzent der Vogelfreiheit gelangten an ihren eigenen Lei​bern. Welch ein deutliches Wort redet Gott hier warnend zu uns allen. Gott übt gerechterweise Gericht am Sünder, aber Gnade durch den Sohn. 
Dies betraf damals bereits Männer und Frauen, den gebührenden Lohn (V.27) empfingen sie an sich selbst. Die Bibel redet hier nicht, wie es heute wissenschaftlich modern gesagt wird, von Krankheit. Wir haben heute ein Zeit, in der man viele, viele Sünden verdecken möchte, oder man möchte sich verstecken hinter der Krankheit. Wenn ich krank werde, ich habe mich erkältet, habe ich das nicht gewollt. Ich bin trotzdem erkältet worden, also kann ich nichts dafür, aber nicht hier. Die Bibel redet so klar, dass Einfältige auf diesem Weg, wie die Bibel sagt, nicht irre gehen. Jetzt stellen wir uns mal die Menschen von heute um uns vor. Sie gehen irre. Also sind sie noch anderthalb Stufen tiefer als einfältig. Bei den Einfältigen ist die Grenze zum Trottel, sie gehen nicht irre, wenn sie auf den Herrn schauen, sagt Gottes Wort. Die Bibel redet hier nicht von Krankheit, hinter der man sich nur zu gern verstecken will, um nicht verantwortlich zu sein darin, was man tut. Wenn es eine Krankheit ist, dann ist der Arzt verant​wortlich. Vor Gott kommen wir mit dieser Macke nicht durch. Die Bibel redet vom Dahingegeben. Die Ursache einer Dahingabe aber ist die Sünde, wie wir das hier auch lesen. Wir brauchen ja nur Gottes Wort zu lesen. Wenn wir es nicht verstehen, fragen wir einen der Brüder oder Schwestern. Wir haben genug Geschwister, die in der Bibel kundig sind, wofür wir dankbar sind. Wir Menschen haben die Dinge so zu sehen, nicht wie die Wissenschaft sie sieht. Ich möchte jetzt vorausschicken, dass ich nicht wis​senschaftsfeindlich bin, ausgenommen in den Dingen, in denen sie spinnen. Wir haben die Dinge so zu sehen, wie Gott sie sieht und wie Gott sie uns in seinem Wort hinterlassen hat. Da man heute die Sünde als krankhafte Ver​anlagung behandelt, kann auch niemand mehr von ihnen aus dieser Krank​heit behandelt werden, es kann niemandem mehr geholfen werden. Es ist eine ganz klare Sache. Deshalb sagt man, die Leute, sie müssen in die Ge​sellschaft integriert werden - das Wort des zwanzigsten Jahrhunderts. Damit macht sich die Sünde noch gewaltiger breit. Wir sind nicht politisch, aber ich war nicht gering erschrocken, als ich vor wenigen Jahren las, dass die Grünen sich in den Schulen Räume erbaten für ihre Lüste. Geschwister, Gericht folgt darauf! Schon steht das Gericht an der Tür. Jakobus sagt: „Siehe, der Richter steht vor der Tür“, und gleich wird er kommen.
Die Sünde bringt uns bei Nichtbereinigung ein schlechtes Gewissen. Es ist klar, wenn ich gesündigt habe und bereinige das vor Gott nicht, laufe ich solange mit einem schlechten Gewissen durch die Gegend. Das ist auch gut so. Wir wissen genau, wo wir das schlechte Gewissen hinzutransportieren haben, nicht in neue Sünde, da kommt ja das Alte nicht weg, sondern wird vergrößert. Es ist doch unvergebene Sünde, die auf dem Gewissen sich ständig vermehrt. Nach Rö.1,28 fanden sie es gar nicht gut. Was denn? Gott in Erkenntnis zu haben, weil Gott der ruhende Pol der Vergebung ist, wo man nicht hin will, denn dann sagt das Gewissen, du hast zwar jetzt Vergebung, aber nimm dich in acht, rufe zu Gott, dass du nicht in neue Sünde kommst, die man aber will. Gott redet auch heute noch durch das Gewissen, wenn auch nicht primär, aber er redet noch ganz stark durch das Gewissen, insbesondere der Ungläubigen. Das redet Gottes Wort und teilt uns mit. Also bemühen sie, sich Gott völlig aus der Erinnerung herauszu​nehmen, weil sie dann an ihre Sünden erinnert werden, die nicht vergeben sind.
Darum wurde nun die Sünde umso überwallender. Also wird Gott aus dem Gedankengut mit Macht hinausgedrückt, weil sonst das schlechte Gewis​sen wieder rumort, schmeißt man lieber Gott hinaus. Daraufhin, weil Gott, der Liebe zur Sünde wegen, ausgeschaltet wird, lesen wir im V.28 wei​ter, so gibt Gott sie ein drittesmal dahin. Auf Grund dieser Dahingabe und den Widerstreit gegen den allein lebendigen Gott folgt bis V.31 eine Aufzählung von zweiundzwanzig Sünden. Diese zweiundzwanzig Sünden, welche über diese Schuldigen hereinbrechen. Zwar ist nach der Zahlen​symbolik 22 „Opfer“, aber das sind Opfer, die man dem Satan bringt. Die Sünde ist das Bindemittel an den Satan, wie der Mörtel bei den Ziegelauf​mauerungen. Darin erkennen wir Tod und Verderben. 
Wie froh aber können wir sein, die wir dem Herrn gehören, dass er uns er​rettet hat von solch großem Tode, weil dieser Tod ewig ist. Denken wir aber auch daran, was es unseren Herrn gekostet hat, als er unsere Sünden am Kreuz überwand. Da hatte er alle Sünden der Welt auf sich zu nehmen. Auch mußte der Herr die Dahingegebenheit der Menschen mit auf sich nehmen, alle Sünden. Deshalb lesen wir in Rö.4,25: „Welcher unserer Übertretungen wegen dahingegeben... ist“. Der Herr Jesus hat sich wegen unserer Schuld und Sünde von Gott dahingeben lassen. Geschwister, das ist eine ganz tiefe Sache. Da wurde der Christus von Gott niedergeworfen, ab​geworfen, dahingegeben, keine Gemeinschaft mehr unterhaltend. Alles das, weil der Herr Jesus unsere Sünden auf sich lud, wurde er von Gott verwor​fen. Das Gericht des Christus war das Ergebnis unserer Sünden, wie wir das auch in Ps.89,38 lesen, wo es heißt: „Du aber hast verworfen und verstoßen und bist sehr zornig gegen deinen Gesalbten“. Christus hat uns dazu gesetzt, ihm dafür ewiglich zu danken, dass er unsere Verwerfung auf sich nahm, ohne darüber zu klagen. Wie schnell klagen wir. Ja, wenn wir nur meinen, uns würde was nicht passen, oder wir denken das so, da geht die Klage schon los bei etlichen, bei nicht wenigen. Bist du auch ein Klä​ger? Die Distanz von der Klage bis zum Verklagen ist nicht weit. Unsere Dienstbarkeit dem Herrn gegenüber soll der Ausdruck der Dankbarkeit in unserem Wandel sein.
Wir kommen jetzt wieder zurück zum Ausgangspunkt von Apg.7,42. Da heißt es: „Gott aber wandte sich ab und gab sie dahin dem Heere des Himmels zu dienen“. Im gleichen Augenblick, wo Men​schen dahingegeben sind, dienen solche dem Heere des Himmels, weil Gott sich von ihnen nicht mehr dienen läßt und solche Heere sind die Dä​monen. Was uns bei dieser Redeversion auffällt, ist, dass es hierbei keine Neutralität gibt, keinen goldenen Mittelweg, durch die Schrift uns aufge​zeigt. Darum, wer Gott nicht dient, steht dem Satan voll zur Verfügung. Also ist die Dahingabe der Menschen eine Auslieferung an den Bösen. Ge​nau das ist Gericht und Verderben.
Dann kommt in diesem Textwort eine hochinteressante Sache ans Licht, die wir zum Schluß noch behandeln müssen, die uns aus der Thora nicht bekannt ist, die der Heilige Geist erst im Neuen Testament für uns hat re​den lassen. Bei der vierzigjährigen Wüstenreise, die wir ja kennen, da ha​ben die Israeliten, wir lesen das im Propheten Am.5,25-26, die Gestelle der Götzenbilder und das Sternbild mitgeschleppt. Geschwister, vierzig Jahre haben sie den Dreck mit durch die Wüste geschleift. Aber nicht dass wir sagen, sie wären blöd gewesen. Alles, was bei uns noch Götzendienst ist, ist nichts anderes. Darum die Frage: „Habt ihr mir vierzig Jahre Schlachtopfer dargebracht, Haus Israel?“ Nein, sondern auch den anderen Göttern. Vierzig Jahre lang, unterwegs nach der Verheißung Kanaans, wurden anderen Göttern die Schlachtopfer gebracht, deren Gestelle und die Sternbilder sie mitschleiften, diesen Göttern sie neben Jehova dienten. Ist das nicht ganz furchtbar? Zwar mußten sie ihre Götter tragen, aber das wäre unwichtig, denen sie vierzig Jahre dienten, aber Gott mußte sie, die Israeliten, vierzig Jahre tragen und in ihrem Götzendienst ertragen. Verste​hen wir jetzt dieses neutestamentliche Wort, dass wir ablegen sollen allen Götzendienst. Da müssen wir uns gar nicht wundern, wenn Gott ab und zu hart, sehr hart strafte. Jetzt kommt die Frage: Wem opfern wir neben dem Lobes- und Dankesopfern sonntags in der ersten Stunde, unserem Gott, auch noch anderen Dingen? Alles was wir mehr lieben als unseren Herrn, allem, dem wir mehr an Opfern von Zeit oder Geld, oder etwas anderes zuwenden, ist Götzendienst. Wollen wir hieraus uns belehren lassen abzu​legen allen Götzendienst, den wir nicht lieben dürfen, weil er sonst in unse​ren Herzen ist und Gott uns nicht im gereinigten Zustand sieht. Amen.
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